
Toxikologe Brandenberger
Fünf Milliliter Urin verbraucht
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Spitze weg
Um den Tod des schleswig-holstei-
nischen Ex-Ministerpräsidenten
Uwe Barschel vor sieben Jahren
streiten sich erneut die Gutachter.

er Züricher Toxikologe Hans
Brandenberger mußtesparsamDwirtschaften.Neben alten Unter-

suchungsergebnissenhatte er nurzehn
Milliliter Urin, um einen dergeheimnis-
vollsten Todesfälle derdeutschen Nach
kriegsgeschichte aufzuklären. Auch
vom Körpergewebe desToten,klagt der
emeritierte Professor, sei „praktis
nichtsmehr da“.

Fünf Milliliter des kostbaren Urins
hat Brandenberger, 73,inzwischen be
Analysen verbraucht. „Damit kann
man“, sagt der Wissenschaftler, „nic
die Welt bewegen.“Doch seine Ergeb
nissemachten in der vergangenen W
che wieder mal Schlagzeilen.

In seinemGutachtenschrieb der To
xikologe, es sei „sehr unwahrschei
lich“, daß der ehemalige KielerMini-
sterpräsident Uwe Barschel „noch han
lungsfähig war“, als ein tödlichesMedi-
kament namensCyclobarbital in seinen
Toter Barschel
Neue Nahrung für obskure Mordtheorien
Körper gelangte. Nun befehdensich
Gutachter, Staatsanwältesind ratlos,
und obskure Mordtheorien erhalte
neue Nahrung. Dabeisind Brandenber-
gers Thesen alt, undbewiesen ist nac
wie vor nichts.

ChristdemokratBarschel wurde am
11. Oktober vorsiebenJahren tot in ei
ner Badewanne des Genfer Hote
„Beau-Rivage“ gefunden.Zuvor hatte
der SPIEGEL enthüllt, daß er seine
damaligen SPD-Konkurrenten Björn
Engholm mit Geheimdienstmethode
zu diskreditieren versuchte.

Gestorben istBarschel mit insgesam
vier Arzneimittelwirkstoffen imKörper;
neben drei vergleichsweiseharmlosen
Müdemachern (Pyrithyldion, Diphen-
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hydramin und Perazin)fan-
den Mediziner das stark
Schlafmittel Cyclobarbital.

Als das Cyclobarbital in
Barschels Blut den tödliche
Wert von 40Milligramm pro
Liter erreichte, waren die dre
anderenStoffe schon weitge
hend aus demBlut in den
Urin übergegangen.Daraus
folge, so Brandenberge
schon kurz nach dem To
Barschels, daß die leichtere
Chemikalien „wahrscheinlich
früher eingenommen worden
seien (SPIEGEL1/1988).

BarschelsBruder Eike, der
ebenso wieWitwe Freya be-
harrlich an derMordtheorie
festhält,hatte Brandenberge
damals denAuftrag für seine
Expertise gegeben. DieFol-
gerung: Barschel habe das
tödliche Gift, vom ersten
Chemie-Cocktail angeschla
gen, wahrscheinlich nich
mehr selbst schluckenkön-
nen. Esmüsse also wohl ei
Unbekannter bei ihmgewe-
sen sein – derMörder oder ein
Sterbehelfer.

Auch die DeutscheGesell-
schaft für humanes Sterbe
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Grüner Mecklenburg (Kreis), Moderator Meyer*
„Wir haben das in Hamburg gecheckt“
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empfiehlt jedoch Selbstmördern, e
leichtere Mittel zu schlucken, um
Brechreiz undErregung zu dämpfen.

In seiner neuen Analyse, 20 Seiten
stark plus 10 SeitenAnhang, wieder-
holt Brandenberger vorallem seine al
te These. „Was ichjetzt sage“, so de
Emeritus, „sind die Beweise fürdas,
was ich frühergesagthabe.“

Diesmal hat er seinenAuftrag von
unabhängiger Stelle, der zuständig
Genfer Ermittlungsrichterin; dochwie-
der hat ihn ein Vertrauter derFamilie
Barschelermutigt.

„Tausende von Franken“,sagtBran-
denberger, habe ihn die Arbeitgeko-
stet. Als die Justizbehördenseine
Rechnung nicht bezahlten, stellte er
die Arbeit monatelang ein. DerHam-
burger Anwalt der Familie Barschel
Justus Warburg, habe ihm daraufhin
so Brandenberger,eine Art Kredit an-
geboten, damit ersein Gutachtenfer-
tigstellen könne. Der Professor lehnt
ab, arbeitete aberweiter, als dieJustiz
schließlichdoch noch zahlte.

Nun steht er rechtalleine da. Zwe
Mitgutachter, ein Chemiker und e
Pathologe, wollten seine Expertise
nicht unterschreiben. Die ermittelnd
Staatsanwaltschaft Lübeck ließ das
Gutachten prompt prüfen. DerMünch-
ner Toxikologe Ludwig von Meyer
kommt auf rund zwei Seiten zu dem
Schluß: „Gesicherte Annahmen übe
die Reihenfolge der Aufnahme der
Wirkstoffe“ seien „nicht möglich“.

Nur wenn dieGutachter denSäure-
grad von Barschels Urin feststellen
könnten, so Meyer,ließe sich sagen,
wann Barschel wasgeschluckt hat.
Dieser sogenanntepH-Wert aber is
nicht mehr zu ermitteln, dasich Urin
mit den Jahren verändert.

Der Säuregrad des Urins, meinthin-
gegenBrandenberger, habe „dasAus-
scheidungsbild nichtentscheidend be
einflussen können“. Meyer, konter
der Züricher, habe seine Analyse
„entweder nicht studiert oder nicht
verstanden“. Womöglich habe der
Münchner Kollege gar „ein Gefällig-
keitsgutachten für die Staatsanwa
schaft erstellt“, um seinemGutachten
„die Spitze wegzumachen“.

Nun kann dieunendliche Geschicht
um den Tod im „Beau-Rivage“ weite
gehen, dennkein Ermittler traut sich,
die Akten endgültig zu schließen. Di
Lübecker Staatsanwaltschaft hält na
dem Streit der Toxikologen „umfang
reiche zusätzliche wissenschaftlich
Untersuchungen“ für erforderlich
Worauf die sich nach all den Jahren
stützen sollen, sagten die hanseatisc
Juristen nicht.

„Die Expertensind sich nicht einig“,
klagt auch derGenferGeneralstaatsan
walt Bernard Bertossa: „Für uns is
der Fall weiteroffen.“ Y
S t a a t s s c h u t z

Völlig breit
Behörden haben offenbar dabei
geholfen, im Fernsehen einen Grü-
nen-Politiker als angeblich homo-
sexuellen Straftäter bloßzustellen.

ie Hamburger Grünen-Fraktion
vorsitzendeKristaSagerbekam vonD den regierenden Sozialdemokrat

in der Hansestadt eine heiße Informati
gesteckt. Der Jugendreferent ihrer P
tei, PeterMecklenburg,fühlesich zujun-
gen Männern hingezogen, raunte ihr
n

Werner Hackmann zu. Doch von der d
tailliertenAkte, die derdamaligeInnen-
senator Anfang1992 aufeinem Empfang
nach SagersErinnerung erwähnte, be
kam die Politikerin nichts zusehen. Es se
„nichts in den Sielen“,erfuhr sie beim
Nachforschen.

Einige Monate später,fünf Tage vor
der Hamburger Bürgerschaftswah
kochte dieSache wiederhoch. Im TV-
Sender Sat 1 wurde Mecklenburg, 47,
14. September1993 alsangeblich geset
zesbrecherischer Homosexuellerbloßge-
stellt. Talk-Master Ulrich Meyer („Ein
spruch!“) führte kurz vorSchlußeiner
SendungüberKinderprostitution seine
Gast Mecklenburg,ohne Vorwarnung
als Freier vomKiez vor – mit dem zuge
dröhnten HamburgerStrichjungen „Pi-
co“ als Kronzeugen.

* In der Sendung „Einspruch!“ am 14. September
1993.
Der Affront wirkt bis heute nach. Die
Hamburger Grünengehen davon aus
daß ihr Jugendreferent nachgezielten
Hinweisen aus denBehörden im Wahl
kampf an den Prangergestelltwurde –das
wäre, wenn es stimmt, ein eklatanter Ve
stoß gegenjedenSchutz der persönliche
Daten.Meyers Fernseh-Crew glaubte o
fenbar, sie könnesich aufjene Polizeiakte
stützen, mit derHackmannzuvor hausie
ren gegangenwar.

Dabei hatte dieStaatsschutzabteilun
des Landeskriminalamts (LKA)nichts
Strafbaresüber denPolitiker ermittelt,
der guteDrähte zuralternativen Szen
hat. Beiihren Nachforschungenstieß sie
auf keinesexuellenKontakte zuMinder-
jährigen.Hackmannsagtnur, das LKA
habeeinen Vorgang angelegt,weil sich
Mecklenburg in einer Bar als Mitarbeite
des Staatsschutzes ausgegebenhabe.
D

Die Vorwürfe von
Pico, die er erst im
Fernsehstudio erhob,
seien durch seriöse
Quellen belegt,glaubt
dagegenMeyer. „Wir
haben das in Hambur
gecheckt“, erklärte er
während der Sendung

Da warenwohl Be-
amte hilfreich, dem
Grünen-Politiker eins
auszuwischen. Gisel
Wild, die Anwältin des
Moderators, erklärt in
der Klagbeantwortun
jedenfalls, dieRecher-
che sei unter andere
so rasch möglichgewe-
sen, weil „ staatliche
Stellen wie die Jugend
behörde, die Polizei,
die Innenbehörde“ di
Sendunglive ansahen
und „telefonisch er-
reichbar“ waren.
Ein Sprecher der Jugendbehörde
stätigte vorigeWoche, er habetelefo-
nisch mit der „Einspruch!“-Redaktion
Kontakt gehalten. Dabei habe er ab
versucht, den Auftritteines Mädchen
aus der Szene zu verhindern. EinEinge-
weihter dagegenbehauptet, ausdieser
Quelle sei der Sender übereine Ermitt-
lungsakte informiertworden.

Pico, der bisherigeHauptzeuge, ist vo
sechs Monaten an einer Überdosis
Rauschgiftgestorben. Bei derPolizeihat-
te der Fixer ausgesagt, er sei in der „E
spruch!“-Sendung „völlig breit“ gewe-
sen. Er habemitgemacht,weil ihm ein
Bekannter Geld füreineBeschuldigung
des Grünen-Politikers gebotenhabe.

Am Freitag dieser Wochebeschäftigt
sich dieJustiz in Mainz mit Meyers TV
Standgericht. Mecklenburg klagt a
mindestens 200 000Mark Schmerzens
geld. Die Gegenseite wiederumwill ei-
nen neuen Zeugen präsentieren. Y
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